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632 DIE BERN

Dlucfe hinfort wiberfprad) bie DDlutter Sofef DKicfeeelfens

ihrem DWann nicfjt mehr, tuenn non beut ftrieg unb beut

Sdjidfat 3upps bie Dtebe war.
freilich, 9îxïelcf)ert ftimmte (Suft audj nicftt 311.

Sie tttar ftumm. DJiit ihrem DJtunb. Xlnb trt fiel) fclber.
Da (Suit es »erlangte, fo freute Dtitelcben fid). Da (Stift

es roollte, fo ladite Dîiteld)en. Dlid)t tote ebebem. Soitbern
balb 311 leife — balb 30 laut. Oft fo ge3toungett, fo ftofeftaft,
bafj man fünften mufete, ibr Dadjett toerbe in ©Seinen tint»
tippen. 3In anbern Dagen fo laut unb fdjrill, bafe felbft ©uft
aufhorchte unb fiel) fragte: ©Sas ift nur mit ber $rau?

©tas mit Dîiteldien toar? Sie wufete es: SUlübe! Hu»

fagbar mi'tbe! ©her ©uft durfte es nicht toiffen. ©uft durfte
es nidjt feben. ©ufrecht batten! greuen! DJtitfreuen! Und:
ladjen! ©ud) bann, roentt bie Dränen nur burd) ©ufwanb
alter DJtübe berunter3ufcbluden waren, aud) bann lachen!

Diefer 5tampf gegen fid) felbft madite Dlitelcben immer
blaffer. Hnb immer ntüber.

3utn Dottor! drängte ©uft. So gebe es nicht toeiter!
Dîiteldjen fdjüftelte den 3opf: 3unt ©r3t? Dtid)t bod)

3frr fehle nichts- ©in töridjtes fet)toadies graueitjiinmei' märe
fie. Das fei des gait3en Dtätfels £öfung.

©uft felber fand den ©3eg 3ur Bjreube ttad) roie oor
leidjt. Sie lag ihm fetjr nab, feit er bas bö<bfte ©brenamt
des ©iirgertums betleibete. &ein ©erg, tein £ügeld)en
drängte fid) 3roifd)en ibn uttb das Sterten. Diid)t einmal bie

Sorge um 3upp. Der mürbe gefunden £eibes mit orben»

bebedter Uniform unb einem Dfffeiersrang, ber fid) 3ur 3eit
nidjt einmal abfdjäfeen liefe, wiebertommen. Das ftanb un»

erfcbütterlid). ©s gab eine fittlidje Ordnung ber Dittge,
die fid) nidjt einmal in ihr ©egenteil oerteferen tonnte. So
ruettig roie am ©eguator plofelid) altes Dereifen, an ben ©oleit
eines Dages bie Sonne bert ©stintos fentreebt auf bie ©efe»

tappen fdjeinen tonnte.
DHctnattb in ber Stadt batte ©erattlaffung, ben trieg»

begliidteu Dientier unb ©ürgerroortbalter ©uguft DWidieelfen,

beffeu Soljn im Selbe bie mäbrenb des Briedens oermeigerte

Offi3iersemennuttg 3uteil geworben mar, 31t fragen, roie es

ibm gebe. SDlan las es auf feinem ©efidit, fab es an feinem

Kommen unb ©eben, hörte es hinter febem ©Sort, fpiirte es

burd) jedes £anbausftreden tut Dieitft des ©aterlanbes:

©uft giitg's gut! (Sortfet3ung folgt.)

Drei Berner stellen in Langen-
thai aus.

ßangentbal fpielt itt der ©efdjidjte ber fdjwefeerifcfeen
DJlalerei eine roidjtige Droite, Sat bod) Nobler bort längere
3eit gemalt und Hnoergänglidjes geleiftet. ©s ift nidjt
oljite Dlefe, den oon Jodler entbedten 3auber ber £anb=
fdiaft im Oberaargau mit ©rohen unferer 3eit 3U oer»
gleidjen. ©Sir legen natürlich einen 3U ftrengen DKafeftab an,
roettn wir beifpiclsrocifc ben jungen £angentbaler © b m i 11

Sib an ioobier meffen. ©her es bat uns bod) gefreut,
bei ôife, ber gegenwärtig int Kafitto £angeittbal mit sroei
andern ©entern ausftellt, £anbfd)aften aus ber ©egettb
der flangeten 3U begegnen, bie nur bort gemalt werben
tönnett uttb das ©igettartige biefes £anbftrid)cs gut wieder»
geben, Sife war eine 3eitlang als Dtjeatermaler in Soi»
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land tätig, ©in ©radjtenbilb aus jener 3eit fällt befonbers
angenehm heraus. ©nbere £anbfd)aften, insbefonbete aus
unfern ©ergen, würben eine ftärtere Durchbildung wohl
oertragen. ©ber ber Künftler ift noch jung; feine ©orträie
3eugen für eine ftarte ©barafterifierungsgabe. tgeife weift
fid) aud) als fein geftaltenber Dbeatermaler aus. ©3ann
wirb ©ern (wir wiederholen: nach ©mfterbatn!) fein Datent
beanfprudjen?

S r i h © n g i ift Stabtberner unb ftellt nur aus Sreunb»
fchaftsgefüblen in £angentbal aus. ©3ir dürfen uns biefen
jungen Künftler merten. ©efchult an ©aters banbroerllicbem
Können als Detorationsmaler, 3eigt er fid) als freier Künft»
1er oon {tarier ©egabung. Den 3eid)enftift weih er in
faft altmeifterlicber ©rt 3U führen, um — bei anbern Df)e=

men — mit elementarer ©Sucht feelifd) heftig belebte S3enen
l)iit3uroerfen. Kotofdjta weife ihn für einen ©ugenblid su
begeiftern; ©icaffo 3iel)t ihn in Sann. Dann aber ift er
wieber gan3 er felbft. Hnb ba ift er ant ftärtften: als fefearf

djaratterifierenber ©eftalter oon figürlichem. ©t)gi 3eigt
offene ©egabung für ©rapbtl. Sich hier roeiter3ubilben,
dürfte ihm unb anbern Bfreube machen.

So gan3 anders geartet ift ber Dritte im ©unbe biefer
©usfteller: S ein rieb Dtp ff en eg g er aus ©ern. Seine
in £augentbal gegeigte ©Sinterlanbfchaft ift uns als fpm»
patbifche ©et'annte aus ber Kunftballe in Sern fofort wieber
aufgefallen. Seine übrigen £anbfcfeaften 3eugen oon fleifeiger
©rbeit unb gutem garbengefübl. Da unb bort wünfdjten
wir ihm eine etwas belebtere ©alette.

Der Start ber drei ©enter in £angentbal (Sife unb
©pgi ftellert 3unt erftenmal öffentlich aus) ift gelungen.

J. O. K.

Zum siebenzigjährigen Bestehen
des Freien Gymnasiums in Bern.

Sor turpem bat das ©enter üeie ©pmnafium fein
70jäbriges Sefteben gefeiert, ©on nab uttb fern ftröniten
bie ehemaligen Schüler unb freunde ber Schule 3U betn
Srefte herbei. Der tird)Iid)en $eier fchlofe fid) ein Sanlett
ait, unb den ©bfcfelufe bildete eine woblgelungene Schüler»
©uffübruttg ber Sopbolle'fdjen ©ntigone. Die geftftimmung
war getragen oon ber Datfache, bafe das oor 70 3af)ren
begonnene ©Sert beute noch ©eftanb bat auf ber gleidjen
ideellen ©runblage, bie bei feiner ©rünbung leitend war.
Hnb ein fernerer ©rund 3ur frohen Stimmung war in ber
Datfache gegeben, bafe das ©3ert beute bie ©nertennung
unb bie Spmpatbie findet bis in bie tiefften ©oItsfd)id)ten
bittab und hinauf in bie böchften ©ebörben des ©ernerooltes.
Der fiefetbare ©eroeis biefer Dlnertennung unb Spntpaibic
liegt oor in dem fcfeönen glügel, den bie Dtegierung ber

Subilarin gefchentt bat.
Die 3bee ber ftaatsfreien S^ule in ber bei uns oer»

roirtlidjten gorm oerbient biefe Dlnertennung. Die Dat»
fache, bafe int Sernerlanb folche freien Schulen befteben und
befteben tonnen, ehrt ©olf und Dtegierung. Sie be3eugt
einen hoben auf Opferbereitfchaft fundierten Sbealistnus
auf ber einen Seite und oerftänbnisoolle £opa!ität auf ber
andern Seite. Das Dîed>t, über bie religöfe ©rgiebung feiner
5tinber entf^eiben 3U dürfen, gehört 3U den ïoftbarften
Dlechten, bie ein Staat feinen ©ürgern jd)entert tann. Der
liberal geführte bernifdie Staat duldet Schulen, 3wei pri»
oate Seminarien unb ein prioates ©pmnafium, die bie

politifdjen Drabitionen einer ihm feindlich gefinnten ©er»

getngenheit pflegen. Das gereicht ihm 3ur ©bre. Dafe biefe

Duldung nidjt rein ibealiftifchen ©eroeggrünben erttfpringt,
ift augenfeheintid). Sidjer überlegt er fid), bafe_ bie Opfer
ber ©äter für ihre freie Scfeule bie Staatstaffe entlaften,

b32 VIL

Auch hinfort widersprach die Mutter Josef Micheelsens
ihrem Mann nicht mehr, wenn von dem Krieg und dem

Schicksal Jupps die Rede war.
Freilich, Rikelchen stimmte Gust auch nicht zu.
Sie war stumm. Mit ihrem Mund. Und in sich selber.

Da Gust es verlangte, so freute Rikelchen sich. Da Gust
es wollte, so lachte Rikelchen. Nicht wie ehedem. Sondern
bald zu leise — bald zu laut. Oft so gezwungen, so stoßhaft,
daß man fürchten mußte, ihr Lachen werde in Weinen um-
kippen. An andern Tagen so laut und schrill, daß selbst Gust
aufhorchte und sich fragte: Was ist nur mit der Frau?

Was mit Rikelchen war? Sie wußte es: Müde! Un-
sagbar müde! Aber Gust durfte es nicht wissen. Gust durfte
es nicht sehen. Aufrecht halten! Freuen! Mitfreuen! Und:
lachen! Auch dann, wenn die Tränen nur durch Aufwand
aller Mühe herunterzuschlucken waren, auch dann lachen!

Dieser Kampf gegen sich selbst machte Rikelchen immer
blasser. Und immer müder.

Zum Doktor! drängte Gust. So gehe es nicht weiter!
Rikelchen schüttelte den Kopf: Zum Arzt? Nicht doch!

Ihr fehle nichts. Ein törichtes schwaches Frauenzimmer wäre
sie. Das sei des ganzen Rätsels Lösung.

Eust selber fand den Weg zur Freude nach wie vor
leicht. Sie lag ihm sehr nah, seit er das höchste Ehrenamt
des Bürgertums bekleidete. Kein Berg, kein Hügelchen

drängte sich zwischen ihn und das Freuen. Nicht einmal die

Sorge um Jupp. Der würde gesunden Leibes mit orden-
bedeckter Uniform und einem Offiziersrang, der sich zur Zeit
nicht einmal abschätzen ließ, wiederkommen. Das stand un-
erschütterlich. Es gab eine sittliche Ordnung der Dinge,
die sich nicht einmal in ihr Gegenteil verkehren könnte. So
wenig wie am Aeguator plötzlich alles vereisen, an den Polen
eines Tages die Sonne den Eskimos senkrecht auf die Pelz-
kappen scheinen konnte.

Niemand in der Stadt hatte Veranlassung, den krieg-
beglückten Rentier und Bürgerworthalter August Micheelsen,

dessen Sohn im Felde die während des Friedens verweigerte
Offiziersernennung zuteil geworden war, zu fragen, wie es

ihm gehe. Man las es auf seinem Gesicht, sah es an seinem

Kommen und Gehen, hörte es hinter jedem Wort, spürte es

dnrch jedes Handausstrecken im Dienst des Vaterlandes:

Gust ging's gut! (Fortsetzung folgt.)

Drei kerner stellen in I^n^en-
tlial aus.

Langenthnl spielt in der Geschichte der schweizerischen

Malerei eine wichtige Rolle. Hat doch Hodler dort längere
Zeit gemalt und Unvergängliches geleistet. Es ist nicht
ohne Reiz, den von Hodler entdeckten Zauber der Land-
schaft im Oberaargau mit Proben unserer Zeit zu ver-
gleichen. Wir legen natürlich einen zu strengen Maßstab an,
wenn wir beispielsweise den jungen Langenthaler Edwin
Hitz an Hodler messen. Aber es hat uns doch gefreut,
bei Hitz, der gegenwärtig im Kasino Langenthai mit zwei
andern Bernern ausstellt, Landschaften aus der Gegend
der Langeten zu begegnen, die nur dort gemalt werden
können und das Eigenartige dieses Landstriches gut wieder-
geben. Hitz war eine Zeitlang als Theatermaler in Hol-
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land tätig. Ein Grachtenbild aus jener Zeit fällt besonders
angenehm heraus. Andere Landschaften, insbesondere aus
unsern Bergen, würden eine stärkere Durchbildung wohl
vertragen. Aber der Künstler ist noch jung: seine Porträte
zeugen für eine starke Eharakterisierungsgabe. Hitz weist
sich auch als sein gestaltender Theatermaler aus. Wann
wird Bern (wir wiederholen: nach Amsterdam!) sein Talent
beanspruchen?

Fritz G y g i ist Stadtberner und stellt nur aus Freund-
schaftsgefühlen in Langenthai aus. Wir dürfen uns diesen
jungen Künstler merken. Geschult an Vaters handwerklichem
Können als Dekorationsmaler, zeigt er sich als freier Künst-
ler von starker Begabung. Den Zeichenstift weiß er in
fast altmeisterlicher Art zu führen, um — bei andern The-
men — mit elementarer Wucht seelisch heftig belebte Szenen
hinzuwerfen. Kokoschka weiß ihn für einen Augenblick zu
begeistern: Picasso zieht ihn in Bann. Dann aber ist er
wieder ganz er selbst. Und da ist er am stärksten: als scharf
charakterisierender Gestalter von Figürlichem. Gygi zeigt
offene Begabung für Graphik. Sich hier weiterzubilden,
dürfte ihm und andern Freude machen.

So ganz anders geartet ist der Dritte im Bunde dieser
Aussteller: Heinrich Nyffenegger aus Bern. Seine
in Langenthai gezeigte Winterlandschaft ist uns als sym-
pathische Bekannte aus der Kunsthalle in Bern sofort wieder
aufgefallen. Seine übrigen Landschaften zeugen von fleißiger
Arbeit und gutem Farbengefühl. Da und dort wünschten
wir ihm eine etwas belebtere Palette.

Der Start der drei Berner in Langenthai (Hitz und
Gpgi stellen zum erstenmal öffentlich aus) ist gelungen.

.1.0. K.

âe8 dreien (^inna8Ìuiii8 in kern.
Vor kurzem hat das Berner Freie Gymnasium sein

Wjähriges Bestehen gefeiert. Von nah und fern strömten
die ehemaligen Schüler und Freunde der Schule zu dem
Feste herbei. Der kirchlichen Feier schloß sich ein Bankett
an, und den Abschluß bildete eine wohlgelungene Schüler-
Aufführung der Sophokle'schen Antigone. Die Feststimmung
war getragen von der Tatsache, daß das vor 70 Jahren
begonnene Werk heute noch Bestand hat auf der gleichen
ideellen Grundlage, die bei seiner Gründung leitend war.
Und ein fernerer Grund zur frohen Stimmung war in der
Tatsache gegeben, daß das Werk heute die Anerkennung
und die Sympathie findet bis in die tiefsten Volksschichten
hinab und hinauf in die höchsten Behörden des Bernervolkes.
Der sichtbare Beweis dieser Anerkennung und Sympathie
liegt vor in dem schönen Flügel, den die Regierung der

Jubilarin geschenkt hat.
Die Idee der staatsfreien Schule in der bei uns ver-

wirklichten Form verdient diese Anerkennung. Die Tat-
sache, daß im Bernerland solche freien Schulen bestehen und
bestehen können, ehrt Volk und Regierung. Sie bezeugt
einen hohen auf Opferbereitschaft fundierten Idealismus
auf der einen Seite und verständnisvolle Loyalität auf der
andern Seite. Das Recht, über die religöse Erziehung seiner

Kinder entscheiden zu dürfen, gehört zu den kostbarsten
Rechten, die ein Staat seinen Bürgern .schenken kann. Der
liberal geführte bernische Staat duldet Schulen, zwei pri-
vate Seminarien und ein privates Gymnasium, die die

politischen Traditionen einer ihm feindlich gesinnten Ver-
gangenheit pflegen. Das gereicht ihm zur Ehre. Daß diese

Duldung nicht rein idealistischen Beweggründen entspringt,
ist augenscheinlich. Sicher überlegt er sich, daß die Opfer
der Väter für ihre freie Schule die Staatskasse entlasten,
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